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woraus auch das mundartliche als für „gewöhnlich" entstanden; Schmeller,

I, 42) entspricht, und auch einen männlichen Accusativ oll-n (d. i. allen;
Schm. I, 42. Firmenich, H, 168, 12. 175, 2: „Des will ick d-r olln

gleich sog") in derselben Bedeutung, wie auch in dem Sinne von „vollends,

gar", zur Seite hat.

Dass auch das gleichbedeutende ost, osfn, das die Koburger mit
anderen südlicheren Mundarten (Ober-Inn) gemein hat, demselben Stamme

(al) zugehöre, wagen wir eben so wenig auszusprechen, als wir der Ver-
muthung Schinellers (I, 121), der bei der Nebenform ös'nt an ein
schwedisches o s e n t (d. i. o - s e n, ungesäumt), ohne Verzug, alsogleich, dachte,
sofort beistimmen möchten.

Wie bei hinze, so findet auch bei ollz'n und osfn die der Mundart

so beliebte Fortbildung in -ig: hinzig (auch hinzund und inzund, nach

jetzund; Firmenich, H, 167, 133. 149.), olzig, olznig, oftig, qffnig statt.
Das obige a 11 e z a n und diese Fortbildungssylbe - ig erinnert uns

endlich auch noch an das koburgische Adverb anig für „fort, weg", meist

in Verbindung mit gehen: ge anig! (vgl. engl, go on! Firmenich, H,
162, 26. 155, 45. 152, 90: „Als willar hnig flieg"). Es ist erst aus

an in Zusammensetzung mit dem, in der älteren Sprache den Adverbien
des Ortes eben so wohl nach-, als jetzt meist nur vorgestellten h i n (analog

dem her; vgl. Bnd. I, 257. Schmeller, §. 699) in äni~ gekürzt (vgl.
abi, eini, vüri, rrußi etc. Bnd. I, 290, 12), wie es auch noch in anderen

Mundarten, besonders der Maingegend, als ani~, ana gehört wird, und

dann wieder in anig, ganz gleich unserem Koburger ümmig (namentlich
in : gi ümmig! geh voran!), fortgebildet.

Der Herausgeber.
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Zukünftiges.
Als Beilage zum Novemberhefte der Sitzungsberichte der kais.

Akademie der Wissenschaften wird demnächst erscheinen:

Beiträge zu einem schlesischen Wörterbuche, von R. Weinhold; Erste

Abtheilung: A—L. (6-7 Bgn.).

Andreas GryphiUS. Das verliebte Gespenst, Gesangspiel, und die geliebte

Dornrose, Scherzspiel, mit Einleitung herausgegeben von Hermann

Palm, Lehrer am Gymnasium zu Maria Magdalena in Breslau. Breslau,

Trewendt und Granier. 1855. 115 Stn. 8.

Im Oktober 1660 führte Herzog Georg HI. von Liegnitz und Brieg
seine Braut, eine Pfalzgräfin bei Rhein, von Brandenburg aus in seine

schlesischen Lande; und auch die nicht zu seinen Fürstenthümern

gehörigen Orte empfiengen den protestantischen Piastcn mit Jubel. In Glo-

gau, das unmittelbar dem Kaiser gehörte, wurde dem hohen Pare zu
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Ehren eine dramatische Festlichkeit veranstaltet, zu welcher der Syndikus
des Fürstentums, Andreas Gryphius, der gröste deutsche Dichter seiner

Zeit, ein Doppelspiel geschrieben: ein ernsteres Singspiel und eine
Burleske. Der Stoff zu letzterem war aus dem Dorfleben genommen und die

Sprache fast sämmtlicher Personen war die schlesische in glogischer
Mundart. Literarhistoriker und Sprachforscher haben diesen Stücken längst
ihre Aufmerksamkeit geschenkt; bei der Seltenheit der Drucke war es

daher dankenswert, eine neue zuverlässige Ausgabe zu veranstalten.

Herr Palm, welcher durch seine Abhandlung über Christian Weise (Breslau,

1854) seine Befähigung für literargeschichtliche Arbeiten schon

bekundete, hat sich aber mit dem blossen Abdruck des Textes nicht begnügt,
sondern eine Einleitung vorausgestellt, in welcher die Entstehung und

der ästhetische Wert beider Spiele besprochen und sodann Untersuchungen
über die Sprache Gryphs niedergelegt sind, welche allen zu empfehlen

sind, die für die Literatur und Sprache des 17. Jahrhunderts ernstere

Theilnahme hegen.

Der unterzeichnete hat in seinem Buche über deutsche Dialectfor-

schung (Wien, 1853) die Mundart, welche Gryphius benuzte, nach ihren

Laut- und Wortbildungen behandelt, und Herr Palm hat mit Rücksicht

darauf diesen Punkt nur kurz berührt. Dagegen verweilte er länger bei

der hochdeutschen Rede- und Sprechweise des Dichters und besprach die

Flexionen, einzelne veraltete Worte, syntactische Eigenheiten und die

rhythmischen Gewohnheiten Gryphs mit Sorgfalt. Mit Recht nahm er

bei dem lezten Punkte auf die sonstigen Regeln des Jahrhunderts Rücksicht

und rührte damit eine wichtige Aufgabe an, die Poetik jener Zeit.

Daran ist ein Vcrzeichniss von mundartlichen Worten des Scherzspiels

gereiht, zu dem ich hier manche. Bemerkungen geben würde, wenn ich
nicht in einem bald auszugebenden Schriftchen die meisten hier besprochenen

Worte ebenfalls behandelt hätte. Ich erlaube mir daher darauf

zu verweisen. Hrn. Palms Arbeit wird sich allen, die sie benutzen, durch

ihre Sorgsamkeit empfehlen und dazu beitragen, die Literatur jener Zeit

zum genaueren Verständniss zu bringen. Aus derartigen Untersuchungen

werden wir jene für unsere neuere Literatur so wichtige Periode allmählich

richtiger begreifen, und die häufigen Irrthümer über die Sprache

namentlich der schlesischen Dichter müssen schwinden.

Graz in Steiermark. iL. Weiultüld.
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Gedichte und Prosa In Aachener Mundart, von Dr. J. Müller. Neue Folge.

Aachen, 1853. P. Kaatzer's Verlag. 8. 144 Stn.

An einem Punkte, wo mit fast gleicher Kraft von Norden her
Plattdeutsch von Süden das Schwäbische zusammenstossen, wo von Osten

die verschiedenen fränkischen Dialecte, zwar gehemmt durch den Rheinstrom

doch nicht unmerklich, ihre Einwirkung vorschieben, von Westen

her aber mit entschiedenem Erfolge die niederländischen Sprachen sich

geltend machen, wo so viel Hartes und Weiches sich vereint, da muss

es —¦ wir wollen nicht gerade sagen einen guten Klang, aber eine

merkwürdige Mundart geben. Die Aachener Sprache gehört ohne Zweifel mit

zu den interessantesten Dialecten unseres Vaterlandes, besonders wegen
der manigfachen, noch deutlich von einander zu unterscheidenden Bestand-

theile, welche sich doch zu einem wohlgebildeten Ganzen zusammenfügen.
Das oben genannte Büchlein giebt zu Vergleichungen und Betrachtungen
mancherlei Anknüpfung. Auch in Bezug auf die vorgetragene Poesie ist
es lobenswerth, in den prosaischen Erzählungen der Volkston wohl
getroffen. E.

Lieder, Bilder und Geschichten. Gedichte in niederösterreichischer Mundart

von Märzroth. Berlin, Otto Janke. 1854. Kl. 8. IV. u. 83 Stn.

Im fremden Lande, aus dem Gefühle der Sehnsucht nach den fernen

Lieben sind diese Dichtungen der Brust des Verfassers entquollen, der

sich in ihnen heimatliche Gedanken und Bilder darzustellen und damit

sein Herz zu beschwichtigen suchte. Und wirklich treten uns in denselben

so manches wahrhaft empfundene Lied, gar treue, liebliche Bilder und

Geschichten aus dem Leben Österreichs entgegen, die uns innig ansprechen

und im Geiste inmitten jenes gemüthreichen Volkes versetzen. Wir
empfehlen dieses Bändchen allen Freunden echter Volkspoesie nnd möchten

eben deshalb für dasselbe nur den einzigen Wunsch laut werden lassen

dass es dem Verfasser habe gefallen wollen, den eigenthümlichen
Ausdrücken seines heimatlichen Idioms, deren uns hier mehrere neue zur

Bereicherung unserer Sammlung begegneten, wenigstens eine einfache

Erläuterung beizugeben, damit dadurch in einer Zeit, welche auch der volks-

thümlichen Dichtung eine rege Theilnahme zugewendet hat, diese Lieder,
Bilder und Geschichten, die einer weiteren Verbreitung werth sind, auch

im Auslande ganz unverkümmert genossen werden möchten.

Der Herausgeber.


	

